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der deutschen Schule. Und wie oft 
hört man es wohl in der russischen? 
Während die deutsche Schule nicht An- 
stand nimmt, die Tugend für einen na- 
tionalen Vorzug der Deutschen zu er- 
klären, wird bei uns schon dies Wort 
selten anders als im ironischen Sinne 
gebraucht. Dank der erzieherischen 
Methode des Unterrichts nehmen die 
Kinder aus der deutschen Schule neben 
Kenntnissen auch noch etwas uner- 
messlich Wertvolleres mit ins Leben — 
Pflichtgefühl, feste moralische Grund- 
lagen, die durchaus bestimmt und klar 
sind und sozusagen das Bollwerk der 
Seele ausmachen. Der Horizont der 
Deutschen kann auch beschränkt sein, 
aber er ist standhaft und gibt einem 
edlen Charakter eine feste Stütze. 
Welch eine gewaltige Erleichterung für 
die Mehrheit der Durchschnittsnaturen 
ist es nicht — bereits von vornherein 
fertige Verhaltungsmassregeln zu ha- 



ben und in vielen Zufälligkeiten des 
Lebens ohne Nachdenken, ohne 
Schwanken, ganz gewohnheitsmässig 
und dabei doch richtig, fehlerlos han- 
deln zu können. Für die Freiheit 
bleibt noch genügend Raum, aber sie 
ist rationell beschränkt und nicht ohne 
festen Grund wie bei uns.'* 

In der Julinummer der "Revue de 
l'enseignement des langues Vivantes" 
nimmt Henri Hauvette entschieden 
Stellung gegen solche, die den Unter- 
richt in der deutschen Sprache nach 
dem Kriege abschaffen möchten. Durch 
das Studium fremder Sprachen bleibe 
ein Land in geistiger und wirtschaft- 
licher Berührung mit fremden Län- 
dern, was für die Wohlfahrt einer Na- 
tion unerlässlich sei. — Der Krieg 
scheint also noch nicht alle Vernunft 
untergraben zu haben. 

John Andressolm. 
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Weihnachten. * 

O Weihnachtszeit, du schöne Zeit, 
Du nahst im Festes-Kleide; 
Doch deinen sonst so hellen Schein 
Hüllt diesmal düstre Trauer ein. 

So mancher, der im letzten Jahr 
Geweilt im Kreis der Lieben, 
Ruht, von der Heimat abgewandt, 
Im Heldengrab im Feindesland. 

Wir folgten auch des Königs Ruf 
Und eilten zu den Fahnen; 
Wir zogen kampfbereit hinaus, 
Verliessen Heimat, Hof und Haus. 

Nun denken wir an Weib und Kind, 
Die ferne von uns weilen! — 
Wie war's uns einst um's Herz so leicht, 
Heut ist das Auge tränenfeucht. 



*Das obige Gedicht wurde während 
des ersten Kriegs Jahres von Direktor 
Max Walter, Hauptmann des Land- 
sturm-Infanterie - Bataillons Frankfurt 
A. M., verfasst und erschien in der 
Kriegszeitung, die an der Front zum 
ersten Weihnachtsfest im Felde heraus- 
gegeben wurde. Seine weiteren Erleb- 
nisse schildert er selbst in seinem 
Schreiben, das wir im Septemberheft 
unserer Zeitschrift wiedergaben. D. R. 



Wie schmückt ich sonst den Weih- 
nachtsbaum 
Voll Freud und voller Wonne; 
Heut putzt ihr Lieben ihn allein, 
Und denkt gewiss dabei auch mein! 

An Mitteln arm, im Herzen warm, 
Bracht heim ich manche Gabe; 
Doch nun als armer Landsturmmann 
Ich niemand etwas geben kann. 

Drum, Weihnachtsmann, tritt für mich 

ein. 
Klopf an bei meinen Lieben, 
Und sag*, du kämst von mir zurück 
Und brächtest ihnen Freud und Glück. 

Dem lieben Vater, der im Feld, 
Liess Gott bisher das Leben; 
Er denkt an seine Lieben fern, 
Möcht drücken ans Herz so gern! 

Wie war er froh, nur eine Stund 
Im trauten Heim zu weilen. 
Zu schau'n des Tannenbaumes Pracht, 
Zu lauschen auf die „stille Nacht". 

Als Posten in der heiigen Nacht 
Fleh ich zu Gott im Himmel : 
Wie einst den Hirten auf dem Feld 
Bring Frieden wieder auf die Welt! 
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Und in mein stilles Nachtgebet 
Schairn donnernd die Kanonen, 
Vom nalien blut'gen Ainesstrand, 
Vom Kampfe um das Vaterland. 

Den Donner übertönt der Ruf 

Aus Millionen Seelen: 

Hoch Deutschland ! unser höchstes Gut I 

Dein bis zum letzten Tropfen Blut! 

Christmette. 

Die heil'ge Nacht deckt noch die Erde 
Mit ihrem tiefen Weihnachtstraum. — 
Da steigt schon Rauch vom frühen 

Herde, 
Und hier und da erglänzt ein Baum. 

Am Bergeshange von den Hütten, 
Die fast verweht von Schnee und Wind, 
Kommt tapfer es herabgeschritten: 
Der Wäldler ist's mit Weib und Kind. 

Es sind die Jungen und die Alten, 
Die man im Tal sonst selten sieht; 
Sie wollen heute Mette halten 
Mit Weihnachtsglanz und Weihnachts- 
lied. 



Die lässt er all' zu Haus. 

Und will er doch noch heut zu mir, 

Schick' ich ihm goldnen Schein, 

Ein Lichtlein häng ich vor die Tür 

Und winke ihm herein. 

Das Lichtlein brennt und zündet hell. 

Da horch! Was kommt heran? — 

Ein Schlitten und ein froh Geschell. 

Die Türe auf getan! 

Es ist's und hat sich nicht gescheut, 

Und in die Stube tritt 

Das Christkind, duftig überschneit, 

Und bringt ein Bäumlein mit. 

Ein Bäumlein, oh, so wunderfein, 

Wie ich es nie geahnt. 

Zuoberst hält ein Engelein 

Mein Lichtlein in der Hand. 

Ernst Eschmann. 

Weihnachtsglaulye. 

Ob auch durch Welt und Winternacht 
Der wilde Kriegslärm tobt und kracht, 
Weihnacht ist's wieder worden. 
Dem Herzen wird's so bang und 

schwer, 
Des Weltenschmerzes dunkles Meer, 
Es droht zu überborden. 



Das Mettenglöcklein schwingt noch 

leise, 
Da jubelt in die Stemennacht 
Die alte liebe Kinderweise: 
„Dies ist der Tag, den Gott gemacht." 
Erich Langer. 

Unruhe. 

Mein Häuschen kann nicht schlafen, 

So glücklich ist er heut. 

O schöne, liebe, grosse, 

O herrliche Weihnachtszeit! 

Er hat auf seinem Bettlein 

Ein Türmlein aufgeschicht', 

Er lässt die bunten Schachteln 

Auch noch im Traume nicht. 

Und morgen schau ich, jauchzt er, 

Noch einmal alles an: 

Das Pferd, das Spiel, die Trommel, 

Den Krieg, die Eisenbahn. 

Und morgen wird geritten 

Ins Feld die kreuz und quer, 

O, wenn es nur schon morgen, 

Wenn's doch schon morgen war'! 

Ernst Eschmann. 

Stürmische Weihnachten, 
Ach, dass es gar so stürmisch ist 
Und gar so tobt der Wind ! 
Heut kam' ja noch der heil'ge Christ 
Mit seinem Engelskind. 
Er findet Weg und Steg wohl kaum 
Und kennt sich nicht mehr aus, 
Und Spiel und Puppe, Nüss' und Baum, 



Viel tausend Herzen, todeswund, 
Sie seufzen auf in dieser Stund: 
,,0 Herr, gib Fried' auf Erden!" 
Und Kinderhändchen falten sich: 
„Du lieber Gott, wir bitten dich, 
Lass nicht den Vater sterben!" 

Viel tausend Augen schauen auf 
Zu der Gestirne ew'gem Lauf, 
Den Weihnachtsstern zu finden. 
„Du, Strahl von Bethlehem, willst 

nicht 
Der Menschheit wieder Trost und 

Licht 
Und Liebe heut verkünden?" 

Und durch die Welt, so kalt und arm, 
Dringt jetzt ein Licht, so liebewarm: 
Die Weihnachtskerzen leuchten. 
Es geht die alte Botschaft um, 
Die Lippen bleiben still und stumm, 
Die Augen leis sich feuchten. 

Kann denn, so lang die Welten stehn. 

Die Liebe jemals untergehn? 

Wer hat den Tod bezwungen? 

Hat sie nicht stets in Kampf und Krieg 

Zuletzt die Herrschaft und den Sieg 

Durch Nacht und Not errungen? 

Die Hoffnung, die das Herz noch trug, 
Sie spannt zum neuen Glaubensflug 
Nun aus die zarten Schwingen. 
Es ist, als ob durch Licht und Duft 
Und über Schmerz und Todesgruft 
Die Weihnachtsglocken klingen. 
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Und tausend Herzen stimmen ein: 
Die Liebe muss doch stärker sein 
Als Flucli und Tot und Hassen. — 
So wollen wir nach Kinderart 
Den Weihnachtsglauben rein und zart 
Auf's neue heut erfassen. 

Emil Wechsler. 



Die drei Mägdlein. 

Es Sassen drei Mägdlein zusammen 
Und sprachen vom heil'gen Christ, 
Und was sie dann wollten beginnen, 
Wenn Weihnacht gekommen erst ist. 

Ich halte, so jauchzte die erste, 
Vom Kuchen gar köstlichen Schmaus, 
Und eile mit Tuch und mit Kleide 
Sogleich auf die Gasse hinaus. 

Es sprach dann bedächtig die zweite: 
O Schwester, das lasse Ich sein; 
Ich koste ein wenig, dann schliesse 
Ich Kuchen und Sachen ein. 

Die dritte — sie wollte gern schweigen, 
Doch liessen's die andern nicht zu. 
Sie sollte auch ihnen nun sagen, 
Was sie mit dem Christgeschenk tu! 
Ich hole, so sprach sie, mein Körbchen, 
Und fülle es froh und geschwind, 
Und eile dann hin nach der Hütte 
Zu Lieschen, dem armen Kind, 
Und klopf an die niedere Türe 
Und rufe mit Jauchzen hinein: 
O Lieschen, da siehe das Körbchen, 
Das schickt dir das Christkindlein! 
Vortragsbuch. Nister, Nürnberg. 



Alt Jahrsnacht. 

Das letzte liebe Fest im Jahr 
Will ich in meinem Heim begehen, 
Kein Bild so rein, kein Licht so klar, 
Als Augen, die mich ganz verstehen. 

Auch mir ging oft in Lärm und Lust 
Vorbei die ahnungsreiche Stunde, 
Ich hab' es heimlich doch gewusst, 
Das Gold liegt tiefer auf dem Grunde. 

Ein leises Wort, ein Druck der Hand 
Kann ein Geschenk von Gott bedeuten, 
Wir blicken in ein stilles Land 
Und hören seine Glocken läuten. 

A. Huggenherger. 

Das neue Jahr. 

Mancher Tag steigt hell empor, 
Will mir nichts als Liebes zeigen ; 
Zieht er heim durchs goldne Tor, 
Muss mein Mund in Sorgen schweigen. 

Mancher Morgen trägt als Kleid 
Schwere, dunkle Nebelschwaden, 
Sieh, ein Wind verweht das Leid 
und ein Abend winkt voll Gnaden. 

Also kann das junge Jahr, 
Dem wir bang ins Auge schauen. 
In ein neues Land uns gar 
Lächelnd eine Brücke bauen. 

Gross und nie geahnt Geschehn 
Kann sein Schoss verschwiegen bergen. 
Und derweil wir zagend stehn, 
Steigt das Glück schon von den Bergen. 
Huggenberger, Stille der Felder. 



